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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich INH. 20 Kop., halbjährlich 4 bl. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Der bekannte Luftſchiffer Berg 
wird zur Zeit der Ausſtellung in Moskau fünf mit 
einander verbundene Ballon kaptifs alle 15 Minuten 
ſteigen laſſen, um dem Pubikum die Möglichkeit zu geben, 
einen Ueberblick aus der Vogelperſpektive zu haben. Für 
jede Auffahrt wird er, wie die „Now. Wr.“ erfährt, 
5 Rbl. pro Perſon erheben und werden je 20 Perſonen 
zu gleicher Zeit die Luftfahrt mitmachen. Daſſelbe Blatt 
berichtet ferner, daß Herr Berg aufgefordert worden iſt, 
während der Zeit der Krönungsfeierlichkeiten in Moskau 
eine Luftſchiffſahrt zu unternehmen. Er wird dieſelbe 
mit einem rieſigen Adler unternehmen. 

Der „Politiſchen Correſpondenz“ wird über 
die „Judenfrage in Rußland“ Folgendes aus St. Pe⸗ 


tersburg geſchrieben. 


„Unter den wichtigen innern Fragen, die gegen⸗ 
wärtig in Specialkommiſſionen berathen werden, ſteht 
die Judenfrage in erſter Linie. Ein bemerkenswerther, 
dieſen Gegenſtand behandelnder Artikel, der kürzlich in 
der „Moskauer Zeitung“ des Herrn Katkow erſchien und 
Herrn Dr. Mandelſtam zum Verfaſſer hat, hat vielfaches 
Aufſehen erregt. Dr. Mandelſtam iſt jüdiſcher Confeſſion, 
ein ehemaliger Studirender der St. Petersburger Uni⸗ 
verſität, Doktor der Philoſophie und politiſchen Oekonomie, 
gab eine Bibelüberſetzung heraus und ſtand ehemals beim 
Miniſterium des öffentlichen Unterrichtes bei der Ab⸗ 
theilung für das jüdiſche Schulweſen in Rußland in 
Verwendung. Er ſchlägt nun in dem gedachten Artikel 
für die Löſung der Judenfrage einen Plan vor, durch 
deſſen Annahme und Verwirklichung ſeitens der Re⸗ 
gierung die zahlreichen Juden Rußlands mit einem 
Schlage zum großen Vortheile des Landes zu vortrefflichen 


und nützlichen ruſſiſchen Bürgern gemacht würden. Sein 
Vorſchlag geht im Weſentlichen dahin, daß man den 
armen Juden unter leicht ausführbaren Bedingungen, 
die in dem Projekte näher bezeichnet ſind, Grundſtücke 
überlaffe, jo daß fie in den weniger bevökerten Provinzen 
zu ackerbautreibenden Bodeneigenthümern würden. Das 
Projekt iſt, was ſeine finanzielle Ausführung betrifft, 
durch einen geradezu ingeniöſen Vorſchlag ergänzt, durch 
welchen Rußland ſich in wenigen Jahren von ſeiner 
auswärtigen Schuld, welche aus den für den Bau der 
ruſſiſchen Bahnen aufgenommenen Anleihen entſtanden 
iſt, befreien könnte und in die Lage verſetzt würde, die 
50 Millionen Rubel, welche die ruſſiſche Regierung 
alljährlich in Folge dieſes Anlehens an das Ausland zu 
zahlen hat, zur Exploitirung ſeiner inneren Reichthümer 
und zur Hebung der nationalen Arbeit zu verwenden. 
Die Thatſache, daß dieſer Artikel in dem Blatte des 
Herrn Katkow erſchien, beweiſt zur Genüge, daß er ſeinem 
Inhalte und ſeiner Tendenz nach den Ideen der Regierung 
ziemlich entſprechen dürfte. Es wird denn auch ver⸗ 
ſichert, daß das Projekt des Dr. Mandelſtam in den 
Miniſterien der Finanzen, der Domänen und des Inneren 
viel Anklang gefunden habe. Es iſt ſogar das Gerücht 
verbreitet, daß Dr. Mandelſtam in die Commiſſion für 
die Löſung der Judenfrage berufen werden ſoll. Dies 
wäre auch mit Rückſicht auf den vornehmen und ob⸗ 
jektiven Geiſt und die tiefe Sachkenntniß dieſes Mannes 
ſehr zu wünſchen.“ 

(Todesfall.) Wir entnehmen dem „Ilm“, daß 
am 20. Jan. (1. Febr.), während um Mittagszeit über 
Wyborg ein furchtbarer Schneeſturm wüthete, folgender 
ſeltſame Todesfall ſich ereignete: Während eines Leichen⸗ 
begräbniſſes auf dem Friedhofe, gerade in dem Augen⸗ 
blicke, als der Sarg in die Gruft niedergeſtellt werden 
ſollte, faßte der heftige Schneeſturm zwei der Träger 


mit ſo großer Gewalt, daß beide das Gleichgewicht ver⸗ 


loren und mit dem Sarge in die Gruft ſtürzten, in 
welcher der Todtengräber ſich befand, um den Sarg 
entgegenzunehmen. Letzterer wurde bei dieſer Gelegenheit 
ſo ſtark verletzt, daß er bald darauf verſchied. 

— Goll) Laut Bericht des Zoll⸗Departements 
vom 4. Februar d. J., betrugen die Zoll⸗Einnahmen 
für das Jahr 1881: 

Metall⸗Rbl. Cred.⸗R. 

1. Der Zoll in Baargeld . 46,611,255.) 184,232 

. Der Zoll in verpfände⸗ 
ten Werthpapieren . 
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. Anderweitige 
bühren 1,258,437 
Im Ganzen 53,353,777 1,442,669 
Nach Umrechnung der Metallrubel in Creditrubel 
zum Budgetkourſe von 25 Pence à vue auf London, 
betrugen die geſammten Zoll: Einnahmen im Jahre 
1881 — 81,473,335 Rubel, oder 17,703,934 Rubel 
weniger, als im Jahre 1880 und 8,741,523 Rubel 
weniger, als im Jahre 1879 bis zu demſelben Termin. 
Im Edelmetall⸗Verkehr laut Bericht vom 4. Fe⸗ 
bruar cr. betrug: 
Der Import 7,582,452 — 876,662 — 2,890,488 
Der Export 61,136,938 737,270,094 756,141,978 
) Außer dieſer Summe von 46,611,255 Rbl. Met. 
kamen noch baar ein zum Aus⸗ 
kaufe von im Jahre 1880 ver⸗ 
pfändeten Werthpapieren 8,617,918 „ 0 
Beſtand der Avance-Eonti . 100,949 „ „ 
Im Ganzen . . 55,330,122 Rbl. Met. 
und zwar in folgenden Werth ⸗Zeichen: 
1. In Goldmünzen 9,257,343 Rbl. 
2. „ Depoſitenquittungen . 5,511,257 „ 
3. „ Goldbergwerks⸗Aſſignat . 7,662,910 


30ll = Ge: 


Golgatha. 


Novelle von Bernhard Wagener. 


(Fortſetzung.) 

Ein kummervolles Geſicht verbannt aus jedem 
Kreiſe das Lachen, aber Niemand nimmt Anſtoß daran, 
einen heiteren Kreis durch den Ernſt zu ſtören; als ob 
die Fröhlichkeit nur geduldet und der Ernſt das einzig 
Berechtigte auf der Welt wäre! Aber dieſe philoſophiſche 
Anſchauung hat mich bei Gabrielen im Stiche gelaſſen; 
ihre klagenden Augen, noch mehr das ſanfte Lächeln der 
Wehmuth haben mich ganz gewonnen und ſtatt der un: 
ſympathiſchen Empfindung von ſonſt möchte ich manchmal 
mit ihr traurig ſein, wenn ich nur wüßte, worüber, 
habe ich ein herzliches Verlangen, zu tröſten und die 
Worte finden ſich auch zu der Empfindung, obgleich mir 
vor Allem das Wiſſen fehlt. Ich hätte nicht geglaubt, 
daß es zwiſchen Mann und Weib dieſe innerliche Be⸗ 
ziehung geben kann, die ſo weit von der Liebe entfernt 
iſt und doch in dem Verlangen gipfelt, ein volles, ganzes 
Vertrauen zu genießen. Ich habe auch nicht gewußt, 
daß man ein ſchönes Weib anſchauen kann, wie ein 
Marmorbild, ohne ſinnliche Regung; ſelbſt ihr zitternder 
Arm in dem meinigen ruft nur den Wunſch bei mir 
wach, ihr ein theilnehmender, aufrichtiger Freund zu ſein; 
wenn ich ſie küſſen dürfte, würde es ein Kuß ſein, wie 
wir Beide, mein Freund, ihn zum Abſchiede tauſchten: 
das Siegel ſelbſtloſer Freundſchaft! Aber meine Bes 
ziehungen zu dem Mädchen ſind weit davon entfernt; 
wir drücken uns die Hände, wie gute Kameraden und 
das volle Zutrauen, das ich ihr ſchenke, vergilt ſie mit 


Nichts als mit einem glänzenden Blick, wenn es hoch 
kommt, mit einem Lächeln, das mir wehe thut. 

»Du wirſt Dich mit Recht darüber beklagen, daß 
meine Mittheilungen über die Ausgrabungen recht ſpär⸗ 
lich geworden ſind; ich glaube beinahe, ich bin Dir in 
den letzten Wochen jede Nachricht ſchuldig geblieben. 
Nun, meine Thätigkeit hat darum nicht geruht und der 
Erfolg iſt über jede Erwartung hinaus glänzend ge⸗ 
weſen; nur weil ich Dich mit einer tüchtigen Arbeit 
darüber zu überraſchen hoffe, verſchweige ich die Einzel⸗ 
heiten. Ich habe im Ganzen vier Hügel aufgegraben, 
von denen der eine eine vollſtändige Täuſchung war. 
Leider werden die Entfernungen vom Schloſſe größer 
und, was ich meinen Bekenntniſſen von vorhin noch hinzu⸗ 
fügen muß, Gabriele nimmt daran keinen anderen An⸗ 
theil, als den der Neugierde auf die Reſultate. Der 
Platz an dem erſten Grabe, von dem ich Dir Weit⸗ 
läufiges erzählt habe und das der Schauplatz unſerer 
näheren Bekanntſchaft geworden iſt, ſcheint für fie eine 


ausſchließliche Anziehungskraft zu beſitzen; hier kann man 


ſie Nachmittags oſt finden, allein mit einem Buche; mich 
bei meinen entfernteren Arbeiten zu beſuchen, hat es ſie 
noch nicht getrieben und trotz aller Sehnſucht, öfter, 
als es die Gelegenheit ſonſt geſtattet, mit ihr eine Stunde 
zu verplaudern, habe ich es nicht gewagt, ſie dazu auf⸗ 
zufordern. Daran iſt der Graf mit ſeiner Unbeſonnen⸗ 
heit Schuld; ich muß fürchten, das Mädchen ähnlichen 
Reden auszuſetzen und ihr den letzten Reſt von Un⸗ 
befangenheit, mit dem ſie unter uns lebt, zu rauben. 
Denn, ob ich mit allzu argwöhniſchem Auge ſehe, oder 
ob es wirklich jo iſt: wir ſind, ſcheint es mir, überhaupt 
nicht mehr allein; wir werden von einem Verdachte 
überwacht, der oft genug verkörpert zwiſchen uns tritt. 
Ein lächerlicher Verdacht bei der Verſtandeskühle, mit 


der ich des Mädchens gedenke, wirſt Du ſagen, aber 
immerhin eine Wahrnehmung, die mir wenigſtens den 
Gleichmuth raubt. 

Genug von dieſen kleinen Dingen, die Dir ſo fern 
liegen und für mich nur Bedeutung gewonnen haben, 
weil ich nichts Anderes erlebe; genug auch mit dieſem 
Briefe, der gleich meinen früheren kein Ende zu 
nehmen droht! 

VII. 


Donnerſtuhl, den 24. Juli 18. 

Daß wir ewig Kinder bleiben müſſen! Jahre hin⸗ 
durch, auch im ſchaffenden Denken, ſpielen wir mit der 
Weisheit, als ob es werthloſer Tand wäre und wenn 
wir Ehrfurcht vor ihr empfinden, iſt es anerzogen, ge⸗ 
lernter Kram. Bis die Wahrheit eines Tages verkörpert 
in unſer Leben tritt: Da ſteht fie rieſengroß, ein Fremdes, 
das wir jo gut zu kennen meinten! Erkenne Dich ſelbſt“ 


Ein Spielzeug der altklugen Jugend, bis ſie ſehen lernt, 


dann aber ein Wort, deſſen Tiefe ſich nur meſſen kann 
mit der Unergründlichkeit der Aufgabe, die es ſtellt! 

Ja wohl, mein Freund, ich muß anfangen, mich 
ſelbſt zu erkennen! Wie kann man offenen Auges im 
Lichte wandeln und es leugnen? Was der Freund mit 
nachſichtigem Lächeln in meinen eigenen Briefen klar 
liegen ſieht, was mein Denken ſchon ſo vollkommen be⸗ 
herrſcht, daß kein Anderes mehr Platz daneben findet, 
das konnte ich nichl ſehen? Ob die Liebe immer ſo ihren 
heimlichen Einzug hält, wie ein Unwillkommenes unter 
allerlei Vorwänden, Mitleid, Freundſchaft, Theilnahme? 
Wenn ich bisher davon träumte, daß auch ich eines 
Tages von dieſem Glücke aus dem Vollen koſten würde, 
dachte ich mir ſein Kommen anders, etwa wie ein großes 
Schickſal jäh, das überwältigend in unſer Leben eintritt, und 
nun muß mir der Freund erſt zeigen, was ſchon vo 
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Coupons und amortiſir⸗ 
ten Werthpapieren 
5. „ ausländiſchen Banknoten 3,934,416 „ 
harten Silber⸗Rubelnn 679,584 „ 
Im Ganzen. 55,330,122 Rbl. 

— An Gold ſind auf der Nikolai⸗Bahn in St. 
Petersburg in den letzten Tagen aus Irkutsk 400 Pud 
eingetroffen und dem Münz⸗Hof übergeben worden. 

Moskau. Ein Diebſtahl von 30,000 Rbl. wurde 
einer Mittheilung des „R. K.“ zufolge im Comptoir des 
Maſurinksſchen Artels entdeckt. Der Diebſtahl iſt mit 
Hilfe eines Nachſchlüſſels ausgeführt worden. Neben 
dem erbrochenen Kaſten lag ein Päckchen mit 4875 Rbl. 
in Creditbiletten, welches die Diebe allem Anſcheine nach 
vergeſſen hatten. Der Verdacht der Thäterſchaft fällt 
auf die Arbeiter Koſchin, Glaſunow und Schelaputin. 

Libau. Ein furchtbarer Weſtſturm wehte, ſchreibt 
der „Tagesanzeiger“, über Stadt und Hafen her. Er 
brachte den lang erwarteten Winter, welcher ſich zwar 
ſchon einmal angemeldet hatte. Die Straßen ſind ſtellen⸗ 
weiſe mit einer hohen Schneeſchicht bedeckt, durch die 
man ſich nur mittelſt hoher Schneegalloſchen durcharbeiten 
kann. Die neue Brücke, reſp. deren Geländer hat an 
zwei Stellen erheblichen Schaden genommen; der Libauſche 
Schleppdampfer „Concordia“ iſt ſtark beſchädigt, ebenjo 
ein großer fremder Dampfer und ein Segelſchiff. Ver⸗ 
ſchiedene Lücken auf den Dächern in der Stadt zeigen 
die Stellen an, wo zuvor noch ein Dach geweſen; das 
Klappern der zerbrechenden und zerſchlagenen Fenſter⸗ 
ſcheiben begleitet den Wandernden, der namentlich an 
Straßenecken oft vergeblich bemüht iſt, vorwärts zu 
kommen. 

Irbit. (Fahrmarktseröffnung.) Einem Telegramm 
der „M. L.“ zufolge iſt der Jahrmarkt am 3. Februar 
eröffnet worden. Manufakturwaaren ſind in größerer 
Menge als im vorigen Jahre zu Markte gebracht worden. 
Man erwartet jedoch gedrückte Preiſe, da die vom vorigen 
Markte zurlckgebliebenen Vorräthe bedeutend find. An 
Thee ſind 40,000 Kiſten eingetroffen. 

Jegorewſkt. Gouv. Riaſan. Der Flecktyphus iſt 
einer Korreſpondenz des „Golos“ zufolge im Dorfe 
Sſluſchnoi ausgebrochen. Zur Unterdrückung der Seuche 
ſind die nöthigen Maßregeln ergriffen worden. 

Odeſſa. (Rekrutentransport nach dem Amurlande.) 
Von der zur Einſchiffung nach Wladiwoſtok auf dem 
Dampfer der freiwilligen Flotte „Moskwa“ beſtimmten 
Partie Rekruten ſind bereits 480 Mann eingetroffen, 
260 ſind in Kiſchinew untergebracht worden, von wo 
aus ſie am 15. Februar in Odeſſa eintreffen ſollen. 
Der Dampfer wird am 20. Februar in See ſtechen. 
Die Rekruten ſtammen aus den verſchiedenſten Gouver⸗ 
nements des Reiches nnd iſt ganz beſonders auf kräftige 
Körperkonſtitution bei der Wahl Acht gegeben worden. 
Für den Transport zahlt die Regierung 60 Rubel pro 
Mann inklusive Beköſtigung, im Ganzen 44,400 Rubel. 
Außerdem wird der Dampfer noch für die Fracht, welche 
das Kriegsminiſterium ihm übergiebt, 26,000 Rubel 
erhalten, jo daß im Ganzen das Schiff für dieſe Reiſe 
70,000 Rubel erhalten ſoll. Als Rückfracht wird die 
„Moskwa“ Thee in Chan⸗Koy einnehmen. 

Kiſchinew. (Blutige Schlägerei). Ueber einen 
blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Juden und der Polizei 
einer⸗ und Bauern andererſeits, berichtet eine Korreſ⸗ 
pondenz des „Golos“ aus dem Dorfe Goreſchty Fol⸗ 


28,284,612 „ 
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gendes: Ein Judenmädchen Molka Gleickmann wünſchte, 


um ihren Bräutigam, einen Bauern orthodoxer Kon⸗ 
feſſion, heirathen zu dürfen, das Chriſtenthum anzunehmen. 
Zu dem Zwecke ließ ſie ſich von ihrem Bräutigam zu 
ſeinen Verwandten, die unfern Goreſchty leben, entführen 
und begann Religionsunterricht von dem örtlichen Prieſter 
zu nehmen. Die Abſicht der Füdin, zum Chriſtenthum 
überzutreten, erregte einen Sturm von Erregung unter 
der jüdiſchen Bevölkerung. Die Eltern reichten bei der 
Polizei Klage ein, worin fie die Flüchtige des Diebſtahls 
verſchiedener Sachen beſchuldigten. Die Polizei machte 
Hausſuchung beim Bräutigam ſowol wie bei ihr, fand 
jedoch nichts Geſtohlenes vor. Jetzt beſchloſſen die Juden 
ſich des Mädchens gewaltſam zu bemächtigen, wurden 
hieran jedoch durch die Wachſamkeit der Bauern ge⸗ 
hindert. Endlich reichten die Juden Klage beim Gou⸗ 
verneur ein. Dieſer befahl dem Kreispolizeimeiſter eine 
Unterſuchung zu veranſtalten. Der Kreispolizeimeiſter 
erſchien nicht perſönlich, ſondern ſchickte einen Dorf⸗ 
gendarmen nach Goreſchtn. Am 21. Januar wurde die 
Jüdin getauft. Während der Taufe brach Feuer aus. 
Die Bauern vermutheten, daß die Juden das Dorf um 
Rache zu nehmen in Brand geſteckt hätten und warfen 
ſich, mit Knütteln bewaffnet, auf eine Schaar Juden, die 
eben in Begleitung desjenigen Dorfgendarmen eintraf, 
welchem der Kreispolizeimeiſter den Befehl gegeben hatte, 
die Unterſuchung zu führen. Faſt alle Juden und der 
Dorfgendarm wurden ſchwer mißhandelt und aus dem 
Dorfe getrieben. 15 Verwundete mußten ins Hoſpital 
gebracht werden. Am 22. Januar wurde die getaufte 
Jüdin getraut. Es iſt eine Unterſuchung eingeleitet 
worden. 


Ausland, 


Deiterreich-iiugarn. 

Auch in Ungarn haben Verhaftungen wegen pan⸗ 
ſlaviſtiſcher Umtriebe ſtattgefunden. Einer von den Ver: 
hafteten, der in Pancſowa den Behörden in die Hände 
fiel, iſt eine ſehr intereſſante Perſönlichkeſt. Sein Name 
iſt Dr. Lazar Koftic. In Groß⸗Kikinda in Süd⸗Ungarn 
geboren, ſtudirte der jetzt circa 40 jährige Mann in Wien 
und an verſchiedenen deutſchen Univerſitäten. In ſeiner 
Heimath ließ er ſich zum Abgeordneten wählen und war 
während einer Legislaturperiode Mitglied des ungariſchen 
Reichstages. Während der letzten Orientwirren war er 
eine Zeit lang Privatſekretar des Fürſten von Montene⸗ 
gro, ging als ſolcher in vertraulicher Miſſion nach 
Petersburg und tauchte ſpäter auf verſchiedenen Punkten 
der Balkanhalbinſel auf. Vor etwas mehr als drei 
Jahren war er in Wien, hielt im „Wiſſenſchaftlichen 
Club“, deſſen Präſident Ritter von Schmerlig iſt, mit 
großem Beifall aufgenommene Vorträge über ſüdſlaviſche 
Literatur, gab ausgezeichnete deutſche Ueberſetzungen ſüd⸗ 
ſlaviſcher Volkslieder heraus, und korreſpondirte von Wien 
für große deutſche Zeitungen. Von Wien ging Koſtie 
nach Cettinje, dann nach Petersburg. Dr. Koſtic iſt 
nicht bloß intereſſant, ſondern auch gefährlich, und die 
ungariſchen Behörden haben an ihm einen wichtigen Fang 
gemacht. 


Frankreich. 

In Frankreich dauert, wie aus Paris gemeldet 
wird, die Kriſe fort und man fürchtet, daß ſſie neue 
Opfer ſuchen und finden wird. Mag man auch mit 
vollem Rechte erkennen, daß in dem Schickſale der Union 
Generale und ihres Leiters ein nothwendiges Geſetz zur 
Vollſtreckung gelangt iſt, jo iſt ein ſolcher Zuſammenbruch 
doch immer mit Zerſtörungen verbunden, welche auf das 
Leben des ganzen wirthſchaftlichen Organismus einen 
ſtörenden Einfluß ausüben. In politiſcher Richtung muß 
die franzöſiſche Kriſe nach zwei Seiten betrachtet und be⸗ 
urtheilt werden. Man kann es einerſeits nicht leugnen, 
daß das ökonomiſche Preſtige Frankreichs durch die Kriſe 
Abbruch gelitten hat, und es iſt intereſſant genug, daß 
es gerade die legitimiſtiſche Partei war, welche die In⸗ 
tereſſen der Republik auf ökonomiſchen Gebite kompromittirt 
hat, Die legitimiſtiſche Partei hat auch ihr Sedan ge⸗ 
funden und da man bisher ſiebzehn Selbſtmorde anläßlich 
der Kriſe verzeichnet, ſo fehlt es auch auf dieſem Schlacht⸗ 
felde nicht an Todten. Die Verheerungen aber, welche 
ein Theil der Geſellſchaft erlitten hat, erinnern vollſtändig 
an die Zerſtörung, mit welcher der Krieg den Wohlſtand 
heimſucht. Die legitimiſtiſche und klerikale Partei in 
Frankreich iſt aber ſeit faſt einem Jahrhundert eine ſtarke 
geachtete Reaktion geweſen. Wie von Frankreich aus 
die Ideen der Revolution über ganz Europa verbreitet 
wurden, ſo hatten dort auch die Ideen des Ultramon⸗ 
tanismus und der Reaktion ihren Urſprung. Wenn man 
nun vernimmt, welche Grundſätze bei Behandlung der 
Kriſe von der eranzöſiſchen Regierung angewendet werden, 
ſo fühlt man ſich ganz an das Syſtem erinnert, welches 
in Wien nach der Kriſe vom Jahre 1873 beobachtet 
worden iſt. Indeſſen würde es doch mit Recht auf 
Unglauben ſtoßen, wenn man der franzöſiſchen Regierung 
ökononomiſche Einſicht und dem franzöfiichen Volke ge: 
ſunden ökonomiſchen Sinn abſprechen wollte. Man muß 
vielmehr auf die in Frankreich vorherrſchenden politiſchen 
Gegenſätze Rückſicht nehmen und muß ſich erinnern, daß 
die ultramontane Partei viel ſchwerer getroffen wird, als 
fie ſelbſt durch die liberalſte Geſetzgebung getrofien werden 
könnte. Die reichen Hilfsquellen des Ultramontanismus 
ſind abgeſchnitten und es herrſcht allerdings nicht die 
Neigung vor, dieſe Hilfsquellen zu erneuern. Die fran- 
zöſiſche Kriſe hat ſomit einen ganz anderen Charakter, 
als die öſterreichiſche Kriſe im Jahre 1873. In Frank- 
reich handelt es ſich nicht um ein Verkennen der Ur⸗ 
ſachen der Kriſe, auch läßt ſich dort nicht eine Unwiſſenheit 
bezüglich der einfachſten ökonomiſchen Grundſatze kon⸗ 
ſtatiren. In Frankreich handelt es ſich bei der Kriſe 
um Befreiung der franzöſiſchen Geſellſchaft vom ultra⸗ 
montanen Einfluß. Deſſen darf man ſicher ſein, Frank⸗ 
reich wird ſein ökonomiſches Preſtige wieder herzuſtellen 
wiſſen, 

Die franzöſiſche Kriſe hat auch andere Länder in 
Mitleidenſchaft gezogen und namentlich aus Bayern werden 
Bankerotte von erheblicher Bedeutung gemeldet. Die 
Urſache, daß Bayern in dieſe Kriſe mit hieingezogen 
werden konnte, iſt hauptſächlich darin zu ſuchen, daß 
Deutſchland noch kein großes wirthſchaftliches Zentrum 
zu ſchaffen vermochte und daß man bezüglich der Ent⸗ 
wicklung des wirthſchaftlichen Lebens dort nicht immer 
rationelle Grundſätze zur Geltung bringt. 


— 


Wochen als Samenkorn in meine Seele fiel und un: 
merklich eine Pflanze geworden, die zur Blüthe drängt. 
Thörichtes Menſchenkind, das mit altkluger Weisheit an 
ſich ſelbſt herumklügelt und doch wie ein Blinder von 
ewiger Nacht umgeben iſt! 

Ja wohl, Freund, ich bekenne ehrlich, wo mein 
Bekennen mehr nützt; wenn das Liebe iſt, was in mir 
jeden Gedanken zu dem ſeltſamen Mädchen zieht, dann 
liebe ich Gabrielen! Freilich nicht mit der freudigen 
Glücksfülle Eines, der das ſtumme Geſtändniß der Nei⸗ 
gung ſchon von entgegenſchwellenden Lippen geküßt hat, 
ſondern in zagenden Kämpfen gegen mich ſelbſt, gegen 
den Bann, der mich gefangen hält, gegen die Willkür 
der Phantaſie, die allem Zwange zum Trotz immer zu 
ihr zurückkehrt, ſelbſt gegen den Willen und die nüch⸗ 
terne Ueberlegung! Denn was Dir Weiſem wie ein 
Schauspiel ſcheint, das Du aus der Höhe in allen 
ſeinen Phaſen überſiehſt, dem Du ſelbſt mit kaltblütiger 
Berechnung des Kommenden folgſt, das iſt mir wie ein 
kreiſender, athembenehmender Wirbelſturm. Ich fühle 
mich als willenloſen Spielball eines Schickſals, und ich 


weiß nicht, ob ich ihm danken ſoll, daß es mir we⸗ 


nigſtens karge Augenblicke des wägenden Bewußtſeins 
gönnt. Denn in der Nüchternheit des Nachdenkens ſehe 
ich nur Zerrbilder deſſen, was die Phantaſie ſich zu⸗ 
ſammen träumt, und ich ertappe mich auf hausbackenen 
Trivialitäten, die mich anekeln könnten, wenn die Ge 
danken ſchnell wieder zu dem Gegenſtande meiner Träume 
zurückkehren. 

Ich bin Hauslehrer, Freund; das will ſagen, ein 
Menſch, der fremder Leute Brot ißt und durch klingende 
Münze nicht mehr beſchwert wird, als allenfalls hinreicht, 
einige unabweisbare Bedürfniſſe und vielleicht die eine 
oder andere wohlfeile Liebhaberei zu befriedigen; im 


Uebrigen ein Dienender, ein Mann, der vom erſten 
Kammerdiener des Hauſes über die Achſel angeſehen 
wird, und es als eine wichtige Aufgabe betrachtet, mit 
den Hausmädchen auf angenehmem Fuße zu leben, wenn 
er in den vier Pfählen, die er auf Widerruf die ſeinigen 
nennt, noch ein menſchenwürdiges Daſein führen will. 
Einer vom dienenden Perſonal, das iſt mir ſchon lange 
klar geworden; nur weil er im menſchlichen Wiſſen viel⸗ 
leicht geſcheidter iſt, als die Herrſchaft, vergißt man ſich 
ihm gegenüber nicht ſo leicht! Außerdem genöſſe ich den 
Vorzug, erſt nach ſechswöchentlicher Kündigung mein 
Brot zu verlieren, wenn nicht alle Weisheit der Welt 
durch die kleinſten Dinge im Leben vernichtet würde. 
Du wirſt davon hören, Freund, daß ich ſchon wieder 
mitten im Wandel bin; kaum eingewöhnt in Verhält⸗ 
niſſe, die mir zu behagen begannen, ſtehe ich heute von 
Neuem am Anfange eines anderen Lebens. Ich ſehe 
Deine altkluge Ueberlegenheit mißbilligend den Kopf 
ſchütteln, aber, Du ehrlicher Mentor Eines, der ſelbſt 
den Mentor ſpielt — diesmal find es keine Gelüfte 
des unruhigen Blutes in mir, ſondern die Ereigniſſe, 
welche treiben. 

Mein Freund! Ich habe niemals ſehnſüchtiger nach 
dem Blicke Deines guten Auges gedarbt, wie in dieſen 
Stunden ſtürmiſcher Gährung! Selbſt der tiefe Frieden 
der Natur ringsum vermag den Aufruhr in mir nicht 
zu bannen, und wenn Dir mein Brief geſchrieben er⸗ 
ſcheint, wie er es wirklich iſt, unter unaufhörlichem 
Wechſel der Empfindung, im Schwanken zwiſchen Hoff⸗ 
nung und Furcht, bald im Glückstraume künftiger Dinge, 
bald im Zweifel daran, daß ich dies Mäbchenherz wirk⸗ 
lich mein nennen darf, dann übe Nachſicht mit der 
Schwäche Deines Freundes! 

ortſetzung folgt.) 


Uerſchiedenes. 


— (Kaiſer Wilhelm's Anſicht über die Schleppe.) 
Wie der Kaiſer über die Schleppkleider der Balldamen 
denkt, iſt einem Geſpräch zu entnehmen, welches Se. 
Majeſtät während des letzten Berliner Hofballes mit der 
jugendſchönen Gemahlin eines fremden Militär⸗Attachés 
geführt hat. Die Dame hatte nämlich, den Gebräuchen 
ihrer erſt kürzlich verlaſſenen Heimath gemäß, eine Robe 


mit Schleppe angelegt, wie ſolche in dieſem Jahre in 


Berlin von den nicht tanzenden älteren Damen getragen 
werden. Der Kaiſer bemerkte, daß die junge liebens⸗ 
würdige Frau nicht tanze und fragte in leuſelig⸗freund⸗ 
licher Weiſe, warum ſie ſitze und warum ſie nicht zu 
tanzen gedenke. „Einfach darum Majeftät, weil ich nicht 
aufgefordert worden bin“, lautete die ehrerbietige Antwort. 
„Ja, da kann ich Ihnen erklären, warum“, gab lachend 
der Kaiſer mit einem Seitenblick auf die Schleppe zurück, 
„meine Offiziere fürchten, Ihre koſtbare Robe zu ver⸗ 
nichten“ — und ſetzto dann noch ſcherzend hinzu: „Hätte 
ich nur irgend welche Macht über die Mode beſeſſen, die 
unbequemen Schleppen würde ich auf Bällen nie geduldet 
haben, aber auf dieſem Gebiete bin ich ohnmächtig; um⸗ 
ſomehr freue ich mich, daß jetzt endlich Frau Mode und 
ich einmal warm mit einander ſympathiſiren.“ 

Während bei uns durch Polizeiverbote den Veloci⸗ 
pediſten, in den großen Städten wenigſtens, die Aus⸗ 
übung ihrer Kunſt ſehr erſchwert wird, hat jetzt in Eng⸗ 
land und Irland die königliche Poſtverwaltung Verſuch⸗ 
gemacht, die Landbriefträger mit Bicycles und Tricycles 
auszurüſten. Man hofft, daß ſich beſonders in Irland, 
woſelbſt die Poſtboten große Diſtrikte haben, die Ein⸗ 
führung gut bewähren wird. 


England. 


Um der geſunkenen engliſchen Wollinduſtrie aufzu⸗ 
helfen, richteten im vorigen Jahre Lady Bective und 
andere Damen der höheren Geſellſchaft Aufforderungen 
an die Damen Großbritaniens, ſich künftig nur engliſcher 
Wollerzeugniſſeſ zu bediener und der feſtländiſchen Mode 
zu trotzen. Ihr Schutzaufruf, welcher ſich übrigens ſchlecht 
mit der Freihandelslehre verträgt, hat wenig geholfen. 
Die Mode iſt ſtärker als der weibliche Patriotismus; 
die Wollinduſtrie ſchlummert, d. h. der Jahresabſatz 
bleibt um 6 Mill. L. hinter früheren Zeiten zurück. 
Nunmehr hat ſich die höhere Männerwelt entſchſoſſen, auf 
die Mode Sturm zu laufen; es kam geſtern zu einer 
Verſammlung im Manſion Houſe unter Vorſitz des 
Lord Mayors; der Hauptredner war niemand anders 
als Lord Salisbury, und was er ſprach, war eine ſo 
feine Charakteriſtik jenes allmächtigen Ungethüms, welches 
man Mode nennt, daß man ganz glücklich iſt, den 
grimmigen Oppoſitionsführer einmal von einer liebens⸗ 
würdigen Seite kennen zu lernen. Salisbury verzweifelt 
daran, den gewaltigen Liebling der Damen, die Mode, 
zu beſiegen, doch will er einen Aufſtand gegen dieſelbe 
ſchüren, und beſtimmt daher den weiblichen Theil der 
Geſellſchaft, daß ſie den engliſchen Wollarbeitern zuliebe 
wenigſtens einen Theil ihrer Einkäufe auf dem engliſchen 
Markt beſorgen. Die ſpäter gefaßten Beſchlüſſe lauteten 
in ähnlichen Sinne. Die Verſammlung ſchloß mit 
einem Danke für Lady Bective, welche den erſten Schritt 
in dieſer Bewegung that. Indeß allzuviel läßt ſich 
kaum erwarten. Die Iren haben einen ganz andern 
Haß gegen engliſche Erzeugniſſe, als in England jemals 
die franzöſiſche Mode erregen könnte, und doch hat die 
Boycottirung engliſcher Artikel bis jetzt wenig Früchte 
getragen. 


. ... m ee en 


An den Herrn Verfaſſer des Vorſchlages 
zur Güte. 


Nach langer Abweſenheit von Hauſe bin ich jetzt 
von einer weiten Reiſe zurückgekehrt und beim Durch⸗ 
ſehen der Lodzer Tageblätter finde ich in der Nr. 83 
vom 5. Oktober 1881 eine Antwort auf meine Stimme 
gegen Ihren Vorſchlag zur Güte. 

Sie find, mein werther Herr Verfaſſer, in einem 
großen Irrthum befangen, wenn Sie glauben, meine 
Erwiderung auf Ihren „Vorſchlag zur Güte“, hätte den 
feindlichen Zweck gehabt, Sie von des Parnaſſus Höhen, 
wo Sie mit Göthe verkehrten, in eine mit Unrecht ver⸗ 
läumdete Fabrikwelt herabzuziehen. Sie, geehrter Herr, 
huldigen der Poeſie, ich dagegen bin ein reiner Proſaiker, 
welcher um ſeinen Zweck zu erreichen, mit ſcharfer, 
ſchneidiger Wahrheit an dem Gewiſſen der Menſchen 
rüttelt. Mit philanthropiſchen Gemeinplätzen und Be⸗ 
mäntelung der Uebel erweiſen wir weder Freund noch 
Feind gute Dienſte. Wollen wir im Intereſſe der Arbeit⸗ 
nehmer unſere geiftigen Fähigkeiten verwerthen, fo müſſen 
vor allen Dingen die Fehler und Mängel der Geſellſchaft 
klar gelegt werden. 

Ich erlaube mir, Sie geehrter Herr, über die Be: 
hauptung, daß das Loos unſerer hieſigen Arbeiter zu 
den allerbeſten gehört, um eine klare Darlegung und 
genaue Motivirung zu bitten. Ferner wünſchte ich von 
Ihnen eine Erläuterung über den Vorſchlag „den Arbeit⸗ 
nehmern für ihre Feiertage eine angenehme, anregende 
und bildende Zerſtrenung zu ſchaffen.“ Ebenſo war es 
für mich Bedürfniß, ich glaube auch für Jeden, dem 
das Wohl der Arbeiter am Herzen liegt, die Mittel und 
Wege von Ihnen kennen zu lernen, die den Arbeitnehmer, 
beeinflußt vom Arbeitgeber, auf andere Bahnen führen 
ſollen. — Anſtatt nun den Weg der Belehrung einzu⸗ 
ſchlagen, übergehen Sie die geſtellten Fragen mit Still⸗ 
ſchweigen mit der Antwort mich mühelos abfertigend: 
„Und ſie bewegt ſich doch!“ — Als Galilei, der um die 
Naturlehre hochverdiente Profeſſor der Mathematik 
manches anders fand, als wie die Kirchenlehre es dar⸗ 
ſtellte, wiſſenſchaftlich und mathematiſch die Bewegung 
unſeres Planeten nachwies, da konnte er mit Recht und 
Ueberzeugung ausrufen: „Und ſie dreht ſich doch!“ Sie, 
verehrter Herr, führen gar keine Beweiſe zu Ihren philan⸗ 
thropiſchen Behauptungen an, ſondern begnügen ſich dieſen 
hiſtoriſchen Ausſpruch als Niederlegung und als Beweis 
auf ſich anzuwenden. Sehr bequem, aber zu oberflächlich! 
— Mit Ihrer phantaſtiſchen Auffaſſung werden Sie 
die Arbeiterfrage nicht löſen. Selbſt deeſes einſehend ge⸗ 
ſtehen Sie ein, daß „die Löſung auch nicht ſo leicht iſt, 
daß dieſelbe durch ein ſo einfaches Mittel“ — welches, 
wenn ich fragen darf? — „als das von uns provonirte 
geſchehen könnte.“ Ferner meinen Sie, daß die größten 
Staatsökonomiſten über die Löſung dieſer Frage nad): 
denken und daran arbeiten und ſind der Anſicht, daß es 
noch geraume Zeit dauern wird, ehe die Mittel dazu ge⸗ 
funden ſein werden, wenn fie überhaupt gejunden werden 
können. Eine ſehr leichte Art von ſich die Mühe zu 
wälzen, andererſeits geſtehen Sie dadurch ein, daß Ihre 
philanthrophiſchen Ausſprüche in dem „Vorſchlag zur Güte“ 
nicht ſo ernſt gemeint waren. Meiner Meinung nach 
ruht die Löſung der Arbeiterfrage nicht allein in Händen 
großer Staatsökonomen, ſondern mehr in der geiſtigen 
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Entwickelung der Geſellſchaft, in den Aſſociationen der 
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Arbeitnehmer, welche den Inhabern großer Etabliſſements 
ein Gegengewicht durch ſolche Korporationen bieten. Solchen 
Vergeſellſchaftungen würde die Regierung gewiß ihre Be⸗ 
willigung nicht verſagen. — Doch ich will Sie mit dieſen 
Ideen nicht weiter beläſtigen, ſondern behalte mir vor, 
nächſtens über dieſes Thema in einem beſonderen Artikel 
an die Oeffentlichkeit zu treten. Nur ſo viel ſei Ihnen 
hier noch geſagt: wie alle die Kaſſen für die Arbeiter 
auch benannt werden, ſo können ſie nur Erzeugniſſe von 
geſellſchaftlichen Verbindungen ſein und ſind die Funda⸗ 
mente zur Entwickelung und Hebung der Arbeiterklaſſe. 

Weil ich mich nicht befähigt fühle in Ihren philan⸗ 
thropiſchen Gemeinplätzen die Löſung der Arbeiterfrage 
zu finden und ich ganz entgegengeſetzten Anſichten huldige, 
bezeichnen Sie meine Widerlegungen als Ausfälle gegen 
Ihr Ego und fühlen ſich berufen mir zu verzeihen. Sehr 
verbunden, lieber Herr! Und erlauben Sie mir auch 
über dieſe Arroganz zu lächeln? 

Ganz bin ich mit Ihnen einverſtanden, wenn Sie 
ſich nicht kompetent fühlen im Namen der Fabrikanten 
zu ſprechen, aber dennoch find Sie von der Unfehlbarkeit 
der induſtriellen Herren Fabrikanten dermaßen durch⸗ 
drungen, daß Sie meine geſagten Wahrheiten auf das 
Ernſteſte zurückweiſen. Auch keine Widerlegung, ſondern 
eine ſehr häufig vorkommende Redeweiſe in parla⸗ 
mentariſchen Dedatten! Weil meine einfache, klare, auf 
Erfahrungen begründete Sprache auf nicht dazu be⸗ 
ackerten Boden gefallen iſt, daher auch die nur aus ge⸗ 
kränkter Eitelkeit entſprungenen Erwiderungen. — Vieles 
würde ſich im Leben freundlicher geſtalten und viele An⸗ 
gelegenheiten würden einer ſchnelleren Entwickelung ent⸗ 
gegengehen, wenn man in ſeiner Sprache und ſeinen 
Handlungen ſich nicht von zu viel Eigenliebe leiten ließe. 
Sie, werther Herr, einmal berauſcht von gekränkter Eitel⸗ 
keit, ſuchen nun, ſelbſt ſich machtlos fühlend, Andere zu 
einem Kampfe aufzureizen. — Sie bürden mir die Anſicht 
auf, die Lodzer Herren Fabrikanten ſeien Slavenhalter, 
die ſich durch Vorſchüſſe weiße Sklaven ankaufen und 
maltraitiren. Solche Gedanken können nur von dort 
entſpringen, wo noch Urzuſtände ſich befinden, allein in 
unſerem kaltivirten Lande hat man ſchon längſt mit 
dieſen Ideen gebrochen und die Bezeichnung „Sklave“ 
wird nur noch in poetiſcher Form gebraucht. Dieſe 
ganze Redeweiſe: „Nach der Meinung des Herrn Ein⸗ 
ſenders ſind ja unſere Fabrikanten wahre Sklavenhalter, 
die ſich durch Gewährung eines Vorſchuſſes an ihren 
Arbeitern weiße Sklaven ankaufen und dieſelben dann 
beliebig maltraitiren“, giebt mir den Beweis, daß Sie 
entweder meine Gedanken nicht haben verſtehen wollen 
oder wirklich nicht verſtanden haben; ich möchte geneigt 
ſein Erſteres zu Ihren Gunſten zu behaupten. — 


(Fortſetzung folgt.) 


LCacalherichte. 


— Der Liebenswürdigkeit des Herrn Herbſt iſt es 
zu verdanken, daß wir in der Lage ſind, die von Herrn 
Rachner ausgeführte Porträtbüſte des Herrn Scheibler 
zu bewundern. Dieſelbe war geſtern im Hotel Viktoria 
und iſt heute bei Herrn Meyer am Ringplatz zur Be 
ſichtigung aufgeſtellt. Der geſchätzte Künstler hat damit 
einen neuen Beweis ſeiner Schaffenskraft geliefert und 
wird ihm ſicherlich jeder Lodzer Bürger dafür dankbar 
ſein. Wem es daran gelegen iſt eine Copie der Büſte 
zu erhalten, dem wird Herr Rachner dieſelbe bereitwilligſt 
anfertigen. 


— Soeben geht uns von geſchätzter Seite fol⸗ 
gender Nachruf zu: Eine unabſehbare Menſchenmenge 
folgte heute der Bahre eines unſerer edelſten Mitbürger, 
Zeugniß ablegend von der allgemeinen Liebe und Ach⸗ 
tung, welcher derſelbe ſich bei Lebzeiten in allen Kreiſen 
und bei allen Konfeſſionen zu erfreuen hatte. Es hieße 
Eulen nach Athen tragen, wollten wir hier aller Ver⸗ 
dienſte des verewigten Herrn Joſeph Roſenthal ge⸗ 
denken. Seine Wohlthätigteit, ſein ſeltener Edelmuth, 
ſeine ſtete Bereitwilligkeit zu helfen, wo es Noth war, 
iſt wohl Jedermann in unſerer Stadt und Umgegend 
bekannt. Was Wunders alſo, daß auf allen Geſichtern 
des Leichengefolges der tiefſte Schmerz über den herben 
Verluſt zu leſen war. In glühenden Worten gaben auf 
dem israelitiſchen Friedhofe der Herr Rabbiner Maifel 
und der Prediger Herr Radyn dieſem allgemein ge⸗ 
fühlten Schmerze Ausdruck. Doch weit mehr als die 
Worte der Herren gaben die bleichen Geſichter, die 
bitteren Thränen vieler verſchämter Armen, denen der 
Verewigte Wohlthäter und Ernährer war, Zeugniß von 
den Verdienſten, welche der edle Mann in anſpruchsloſer 
Beſcheidenheit ſelbſt geheim zu halten ſuchte. Damit hat 
er ſich ſelbſt das ſchöͤnſte Denkmal errichtet, fein. An: 
denken wird ſtets in unfrer Mitte weilen, denn das 
Gedächtniß an einen Edlen und Gerechten er⸗ 
löſcht nie. A. C. 
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St. Petersburg, Februar. „Nowoje Wremja“ 
konſtatirt in einem Artikel, daß Skobelews Rede blos 
die Macht Rußlands hervorhebt. Im Falle eines Krieges 
hat Rußland weniger als ganz Europa zu verlieren, 
Rußland kann nicht eine ſolche Niederlage erleiden, als 
einſt Frankreich durch Deutſchland. „Now. Wr.“ ſagt 
weiter: Wir werden ruhig bleiben. Möge uns aber 
die deutſche Preſſe nicht zur Erbitterung bringen und 
Skobelew nicht Attila nennen. Rußland befreite Europa 
von Napoleon I., gab Freiheit den Völkern der Balkan⸗ 
Halbinſel, Rußland hat zu allererſt das befreite Italien 
anerkannt und ſympathiſirte mit Nordamerika im Kriege 
zur Aufhebung des Sklavenhandels im Süden. 

St. Petersburg, 22. Februar. „Golos“ Tmeint, 
Skobelew's Rede ſchade dem Handel und der Induſtrie. 
Der Werth des Rubels wird geringer. 

St. Petersburg, 22. Februar. Der „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ bringt folgendes Communique: Allarmirende 
jeder Begründung entbehrende Gerüchte verbreiteten ſich 
infolge der vom Generaladjutanten Skobelew an die 
Studenten in Paris gerichteten Rede. Solche private 
Aeußerungen von einer Perſon, die kein Mandat von 
der Regierung hat, können keinen Einfluß auf den Lauf 
unſerer auswärtigen Politik üben und auch nicht die 
freundſchaftlichen Beziehungen mit unſeren Nachbarſtaaten 
ſtören. 

Berlin, 22. Februar. Gerüchtweiſe verlautet, daß 
Kaiſer Wilhelm ein eigenhändiges Schreiben an Seine 
Majeſtät den Kaiſer Alexander III. gerichtet hat. 

Wien, 22. Februar. Halbamtlich verlautet hier, 
daß die Regierung Skobelew's Rede nicht zu reklamiren 


gedenke. Eine raſche Unterdrückung des Aufſtandes wird 
als Antwort dienen. Das Militär concentrirt ſich bei 
Abli. 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November v. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 


1. Abfahrt der Züge von Lodz: 


Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 
" 8 " 7 " 25 " " 
ne „ Nachmittags. 
s ER 1 Abends. 


II. Ankunft der Züge in Lodz: 


Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 
3 „ Nachmittags. 
„ 7 „ 8 „ 25 „ Abends. 

" 5 " 10 " 25 1 I 


Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtagen dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. 


———— — —⅛—ͤ——ä — — — — — — 


Coursbericht. 


Berlin, den 22. Februar 1882. 
100 Rubel — 206 M. 15 


Ultimo — 206 M. 25 
Warſchau, den 22. Februar 1882. 
Berlin „ e ie; 80 
Lond enn e nes 
Paris 39 60 
Wien 83 35 


. . — . 
— — EEE 


An einen Lügner. 
Du magit jo oft, jo fein als Dir nur möglich, lügen; 
Mich ſollſt Du dennoch nicht betrügen. 
Ein einzig Mal nur haſt Du mich betrogen, 
Das kam daher: Du hatteſt nicht gelogen. 
Fopper. 


Ein alter Mann kam in's Amt 

In ſeinen Angelegenheiten; 

Da wurd' er von den Kritzlern insgeſammt 

Traktirt mit Ungeſchliffenheiten, 

Auch ſollte ſetzen ſich der Supolikant 

Obgleich kein Stuhl im Zimmer ſtand. 

Der Alte ſieht ſich um und ſpricht: 

Hier iſt es juſt, als wie in meiner Scheun, 

Da ſteh'n auch keine Stühle nicht, 

Doch deſto mehr ſind Flegel d'rein. 
Nopper. 


— — * — — 


CARL SÖDERSTRÖ 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 
und Armaturenfabrik, 


liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 
Appreturen, Fürbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen und leine⸗ 


nen Geweben wie: 

Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten etc. 

Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 

Kalander oder holland, Mangeln Frictions⸗Kalander mit 
Papierwalzen vom beſten Material. 

Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. 

Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig 
a 5 7 Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge⸗ 
wichten. 


DEE Vertreter werden geſucht. ug 


4» 
Y 0 
. 


LBilligſte Preiſe. u 


Die Samenhandlung, 
Kunſt- und Handels-Gärtuerei 


von 


Jos. Brenner 
petirokower-Straße Ur. 56673. 


empfiehlt zur Saatzeit ihr wohlaſſortirtes Lager friſcher 
keimfähiger und echter Gemüſe⸗, Feld und Blumenſamen, 
| verſchiedener blühender Topfpflanzen, nimmt Beſtellungen 
auf Obſtbäume (nur beſte Sorten), Beerenobſt, Zierbaume 
| und Sträucher, blühbare Sträucher und Trauerbäume, 
ſowie hoch und halbſtämmige, auch niedrig veredelte 
| und wurzelechte Roſen in vielen ſchönen Sorten und 
| Farben etc, entgegen und macht das ſehr geehrte Publi⸗ 
0 kum von Lodz und Umgegend beſonders auf ihre ſehr 
\ geſchmackvoll ausgeführten k 
Bonguets, Kränze, modernen Brautkränze, 


7 >. + 

. Blumen-Kiſſen und Guirlanden 

0 in friſchen oder getrockneten Blumen auſmerkſam, 

| welche nach Wunſch und Beſtellung preiswürdig ange 
fertigt werden. 

N Palmenwedel mit Bouquet und Schleife zu Be⸗ 

gräbniſſen ſind fehlerfrei in verſchiedenen Größen abzuge⸗ 

ben. 

Pflanzendecorationen zu verſchiedenen Zwecken werden 
auf Wunſch ausgeführt. 

1 Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums habe ich 

N in der Colonialwaaren⸗ u. Delikateſſen⸗Handlung von II. C. 

* Reisner verſchiedene Sorten von Kränzen und Bou 

quets, auch blühenden Topfpflanzen zur gefälligen Auswahl 

ausgelegt; die Preiſe ſind niedrigſt geſtellt, gleich denen im 

Hauptgeſchäft; auch werden Beſtellungen, welche in das 

Gärtnerfach ſchlagen, dort übernommen, und laut Wunſch 

durch mich ſchleunigſt ausgeführt. 

2 Hochachtungsvoll 


Jos. Brenner. 
Pian 's, Pinninos und Esten-Orgelu 


| 
| | aus den renommirteſten in⸗ und ausländischen Fabriken 
| 


— 


. zu Fabrikpreiſen bei g 
L. Zoner. Ringplat Kr. 6. 


Perartops u IIs garen Aeono⁰αν 3ouepr. 


Decatir⸗, Bürſt⸗, Stärk, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, Dampfappa⸗ 
rate, Dampfcylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma⸗ 
ſchinen die Lieferung von N completten Brauerei⸗ und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparate für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc, ete. 

Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich Zweckdienlichen auf langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ 
tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und complette 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 


CARL RIEDEL 


(vormals Steinkeller) 
9 Trebacka-Straße 9 


in Warschau 


empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden Publikum, von Lodz und Umgegend, ſeine 


Restauration. 


DFriſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. ug 


| 


— — 
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Allen Freunden und Bekannten, die uns bei der 
Beerdigung unſeres theuren Gatten, Vaters, Schwieger⸗ 
vaters, Großvaters und Bruders 


Joseph Rosenthal 


ihre freundliche Theilnahme erwieſen haben, ſprechen wir 
hiermit unſern innigſten Dank aus. 

Gleichzeitig danken wir dem Herrn Rabbiner 
Meiſel und Herrn Dr. Radyn für ihre tiefempfundenen 
zum Herzen ſprechenden Troſtesworte am Grabe des 
Verewigten, wie auch Herrn Kantor Weißhof nebſt Chor 
für die Grabgeſänge. 


N. 
7 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski & co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 

ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tageblatt.“ 
RS. 5,000 


können gegen erſte Hypotheke auf 2 Jahre verborgt werden. 
Intereſſenten belieben ihre Adreſſen in d. Exp. d. 
Bl. niederlegen. 3—1 


Ein Bauplatz 


in der Hauptſtraße oder unweit derſelben wird zu kaufen 

geſucht. Namentlich wäre eine Bauſtelle in der Gegend 

vom Neuen Ring bis zum Meiſterhauſe erwünſcht. 
Offerten Exp. d. Bl. erbeten. 3—1 


Die Sodawaſſer Fabrik 


von R. Lipschitz 


. (vorm. R. Salamonowicz) 
iſt vom 22. d. M. nach dem vorm. Laſki'ſchen Hauſe 
am Ringplatz Nr. 5 übertragen worden. 3—1 


Die unterzeichnete Verwaltung 
bringt hiermit zur ergebenen Anzeige, 
daß vom 15. d. M. ab der Korzec 


Cunka 50 Ro 

Cunks 00 Kup. 

ab Gas-Auſtalt koſten wird. 
Gas⸗Auſtalt Lodz, 14. Februar 1882. 


Die Uermaltung der Codz-Gas⸗Anſtalt 
Röver. 
Iwei tüchtige 


Eiſendreher 


finden bei gutem Lohne ſofort Beſchäftigung. 
Wo? ſagt die Expedition d. Bl. 


Rauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 

Filzkalander neuſter Conſtruktion. 

Walzenwaſchmaſchinen. 

Kreppmaſchinen. 

Paddingmaſchinen. 


I. 


(8) 


D dune mea, 


Caly rok 
Szczepienie ospy ochronnej 


Limfa swieza lub Krowianka wprost z Wiednia. 

Nizej podpisany ma honor oznajmié Sza- 
nownej Publiezuosei, i2 posiadam zapas Kro- 
wianki 2 Wiednia jako tez Iimte swiezg 2 naj- 
zdrowszych dzieci wiejskich, przeto niechaj Sza- 
nowni Rodzice pospieszaja ze szezepieniem swych 
dziatek, a dorosli pomimo Ze byli szezepieni 
w wieku dzieeinnym niechaj nie zwlekaja z po- 
wtörzeniem dla wlasnego bezpieczenstwa, gdyz 
w obeenym ezasie przy grasujgcej epidemii, ma- 
my niestety straszue przyklady, wiele dziatek 
i wiele doroslych dziewie i mlodziezy nawet 


3—2 
Im früher Peters⸗Gehligſchen Etabliſſement ſind 
noch preiswerth zu verkaufen. 


3 300er Spinnmaſchinen, 


w podeszlym wieku matki i ojcowie rodziny 240. er Ini ; 
padlo ofiara strasznej owej choroby, a jednakze f Be FR u 


unikna6 jej moZemy tylko przez zaszczepienie 
ospy ochronne). 
Starszy Felezer miasta 
J. KHwiatkowski. 
Tr EN ESTER 

Ein junges Fräulein, 
mehrerer Sprachen und der höheren Muſik mächtig, ſucht 
als Erzieherin Stellung. 

Näheres in der Exped. d. Bl. 

Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum zu 
benachrichtigen, daß ich die beſte, direkt aus Wien be⸗ 
zogene Kuh⸗Lymphe als auch eine von geſunden Dorf⸗ 
kindern geſammelte Lymphe beſitze und jederzeit Kinder 
als auch Erwachſene impfe. Bei der jetzt herrſchenden 
Pocken⸗Krankheit iſt das Impfen das einzige Schutzmittel 
gegen dieſe ſchreckliche Krankheit, und iſt Jedermann auch 
ſchon geimpften Perſonen nur anzurathen. 

J. Kwiatkowski, 


Stadt⸗Chirurg. 


Ein Flügel oder Pianino 
wird bis incl. 2. März l. J. zu miethen geſucht. 
Adr. mit Preisangabe unter Chiffre P. P. in der 
Exp. d. Bl. erbeten. 3—2 
Aosposenuollensypom. 


von Cleſtine Martin, für Wollſpinnereien geeignet. 
Nähere Auskunft in der Fabrik. 3—2 


Junge Damen 


können das Zufchneiden nach Pariſer Methode gründ⸗ 
lich erlernen. Daſelbſt werden Taillen zugeſchnitten für 
30 Kop., Kleider und Mäntel von 50 Kop. an, Kinder⸗ 
Kleider von 25 Kop. an. Auch werden junge Mädchen 
geſucht, welche das Nähen erlernen wollen. 3—2 
Zachodnia⸗Straße Nr. 36 im Hauſe Milker. 


Zum dentfchen Hof! 


Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße 1314. 
WER Heute Donnerſtag, den 23. Februar l. J. iR 


Heſaugs⸗Vorträge 


der 
Tyroler⸗Sänger⸗Geſellſchaft 
unter Direction der Frau Directr. Reyer unter 
Mitwirkung mehrerer Spezialiäten. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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